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„Grüne Gentechnik“„Grüne Gentechnik“„Grüne Gentechnik“„Grüne Gentechnik“„Grüne Gentechnik“

Synodenbeschluss zur Agro-Gentechnik
S. 10

Europäischer Solarpreis für Waltenhofen
S. 8

Liebe Lesererinnen und Leser,
durch Gentechnik kann in einem
bislang nicht möglichen Maß in die
die Natur eingegriffen werden.
Gentechnik setzt an den Grundla-
gen des Lebens und der Evolution
an. Sie verändert diese auf neuar-
tige Weise durch den Transfer von
Genen über Artgrenzen hinweg.
Dies ist ein revolutionärer Vorgang.
Da der Mensch Teil der Natur ist,
sind auch wir direkt von dem Aus-
gang dieser Revolution betroffen.
Und es stellt sich die ethische Fra-
gestellung: Was darf der Mensch?
Dieses Thema ist Schwerpunkt die-
ses Umweltbriefes; dazu kommt
noch das Thema Energieverbrauch.
Es grüßt Ihr

Umweltstiftung im Entstehen S. 3
Annegret Lamey zurückgetreten S. 7

Die Kindergartenkinder von Wonsees bei der
Auftaktveranstaltung zum Umweltmangement

Das Thema „Grüne Gentechnik“ ist heiss.
Einerseits im Sinn von heftig umstrit-
ten, andererseits weil dieses Eisen z.Z.
geschmiedet wird. Man kann sich daran
noch beteiligen und in den nächsten Mo-
naten wichtige Weichen stellen helfen.
Wenn wir als Kunden Lebensmittel mit
gen-manipulierten Inhalten nicht wol-
len und nicht kaufen, dann kommen sie
nicht in die Geschäfte und werden bei
uns auch nicht angebaut. Mehr als zwei
Drittel der Menschen lehnen solche Pro-
dukte beharrlich ab und sehr viele Ge-
schäfte haben erklärt, dass sie nicht in
ihre Regale kommen, außer z.B. Metro

(mit Kaufhof, Real und Extra), Aldi und
Tengelmann.
Klar ist, dass wir als Kunden in der Lage
sein sollen zu wählen. Deshalb kommt
auf jeden Fall die Kennzeichnung der
Gen-Lebensmittel. Klar ist auch, dass
die gentechnikfreie Landwirtschaft
weiter möglich sein soll.
Aber dann beginnen die Probleme:
Rapspollen fliegen kilometerweit. Bie-
nen unterscheiden nicht beim Bestäu-
ben. Gentechnisch veränderte Organis-
men kreuzen aus in verwandte Wild-
pflanzen. Also braucht es Abstands-
flächen. Wer stellt die zur Verfügung?

Und vor allem: Wer haftet für die Schä-
den durch Gen-Verunreinigungen, bei
neu auftretenden Allergien. All das ist
völlig unklar und unsicher.
Die Frage ist, ob ein Nebeneinander von
genfreier und genmanipulierter Land-
wirtschaft auf Dauer überhaupt geht,
weil sich Verunreinigungen häufen und
nie mehr rückgängig zu machen sind.

In dieser Lage raten die Umweltbeauf-
tragten aller evangelischer Landeskir-
chen und katholischer Diözesen, der
Ausschuss der kirchlichen Dienste auf
dem Land, sowie die Umweltbeauf-
tragten in den Kirchenkreisen
- zu einem „bewussten Einkaufen  von
Lebensmitteln, die ohne gentechnische
Verfahren produziert“ wurden,
- sowie zum „Ausschluss von gen-

weiter Seite 2
Demonstration am 31.Januar in München
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Das aktuelle
Umweltlexikon

EmissionshandelEmissionshandelEmissionshandelEmissionshandelEmissionshandel
Die Idee ist einfach und soll
Klimaschutz mit Marktwirt-
schaft verbinden: Von 2005
an erhalten Unternehmen in
der EU Emissionsrechte für
ihren Kohlendioxid-Ausstoß.
Wer weniger CO2 in die Luft
bläst, kann Rechte verkaufen
und so Geld verdienen; wer
die Umwelt stärker belastet,
muss Zertifikate zukaufen.
Jeder der rund 2300 Anlagen,
die in Deutschland an dem
System teilnehmen, werden
so viele Berechtigungs-
scheine zugeteilt, wie sie
zwischen 2000 und 2002
durchschnittlich benötigt
hätten. Die Menge wird dann
jährlich verknappt.
Streit gibt es jetzt um den
sog. nationalen Allokations-
plan. Er regelt exakt, wieviele
Tonnen CO2 die deutschen
Kraftwerke und Fabriken aus-
stoßen dürfen. Das Umwelt-
ministerium legt dabei die
Klimaschutzziele des Kyoto-
Protokolls zugrunde. Danach
soll Deutschland bis 2012 ins-
gesamt 21 Prozent weniger
CO2 ausstoßen als im Jahr
1990. Der Allokationsplan
sieht in diesem Rahmen eine
CO2 - Minderung bis 2007 um
7,5 Prozent vor. Das geht nun
dem Bundesverband der In-
dustrie (BDI) zu weit, obwohl
man  2001 eine entsprechen-
de Reduktion freiwillig zuge-
sagt hatte. Die Wettbewerbs-
fähigkeit der deutschen Wirt-
schaft könne darunter leiden.

technisch verändertem Pflanz-
und Saatgut auf kirchlichen
Ländereien durch entsprechen-
de Klauseln in den Pachtver-
trägen.
Das Eisen ist z. Z. heiss. Schmie-
den wir es mit als verantwor-
tungsvolle Christen im Sinn ei-
ner Bewahrung der Schöpfung.
     Pfarrer i.R. Helmut Bullemer

Heißes Eisen ...
Fortsetzung von Seite 1

Bauern und Naturschützer Seite an SeiteBauern und Naturschützer Seite an SeiteBauern und Naturschützer Seite an SeiteBauern und Naturschützer Seite an SeiteBauern und Naturschützer Seite an Seite
5000 Menschen in München auf der Straße

Die europaweit größte De-
monstration gegen GEN-FOOD
am 31. Januar  in München war
ein voller Erfolg. Bei strahlen-
dem Sonnenschein kamen
mehr als 5.000 Menschen und
demonstrierten zusammen mit
einem breiten Aktionsbündnis
für ein weiterhin gentechnik-
freies Bayern. Mit einer sechs
Meter hohen Killertomate und
einem ebenso großen Gen-
Maiskolben verdeutlichten die
Organisatoren ihren Protest.
Über 80 Traktoren begleiteten
den mehrere Kilometer langen
Demons-trationszug lautstark
auf seinem Weg durch die In-

nenstadt. Vorbei ging es an der
Bayeri-schen Staatskanzlei,
dem Ame-rikanischen General-
konsulat und dem Bayerischen
Land-wirtschaftsministerium.
Bei jedem Halt übergab der
Bund Naturschutz eine Resolu-
tion.
Das Bündnis Bayern vereinigt
erstmals Naturschützer, kon-
ventionelle wie ökologisch wirt-
schaftende Bauern, und Ver-
braucher. Im einzelnen gehören
dazu der  Bund Naturschutz in
Bayern e.V. (BN), die Verbrau-
cherzentrale Bayern e. V., der
Landesbund für Vogelschutz
(LBV), die Evangelische Jugend

in Bayern, die Katholische Land-
jugend in Bayern, die Landesver-
einigung für den ökologischen
Landbau in Bayern e. V., die Ver-
bände für ökologischen Land-
bau wie Bioland, Naturland,
Demeter und Biokreis, die Ar-
beitsgemeinschaft bäuerliche
Landwirtschaft, der Deutscher
Berufsimkerbund, der Landes-
verband Bayerischer Imker, die
Initiative Nahrungskette und
die Interessensgemeinschaft
Mischfruchtanbau.
Auch einige Umweltbeauftrag-
te der evangelischen Kirche
waren angereist und demons-
trierten mit.                        mo

GentechnikfrGentechnikfrGentechnikfrGentechnikfrGentechnikfreie Regionen bildeneie Regionen bildeneie Regionen bildeneie Regionen bildeneie Regionen bilden

Anbau von Gentech-Pflan-Anbau von Gentech-Pflan-Anbau von Gentech-Pflan-Anbau von Gentech-Pflan-Anbau von Gentech-Pflan-
zen auch in Deutschland?zen auch in Deutschland?zen auch in Deutschland?zen auch in Deutschland?zen auch in Deutschland?
Mit Ausnahme von Spanien, wo
auf einer Fläche von 25 000
Hektar gentechnisch veränder-
ter Mais kommerziell angebaut
wird, wachsen Gentech-Pflan-
zen erst versuchsweise auf euro-
päischen Feldern. Das könnte
sich vielleicht schon 2004 än-
dern. Denn das EU-Moratorium,
das seit 1998 eine Neuzulas-
sung von Gentech-Pflanzen
verhindert hat, ist starkem po-
litischen Druck ausgesetzt. Ob
es zum großflächigen Anbau
gentechnisch veränderter Pflan-
zen (GVP) kommt, hängt von

zwei Faktoren ab: der Bereit-
schaft der Bauern, transgenes
Saatgut auszubringen und der
Bereitschaft der Verbrauches,
gentechnisch veränderte Le-
bensmittel zu kaufen.
WWWWWahlfrahlfrahlfrahlfrahlfreiheit bedreiheit bedreiheit bedreiheit bedreiheit bedrohtohtohtohtoht
Sollten gentechnisch veränder-
te Pflanzen angebaut werden,
muss das nebeneinander von
konventioneller, ökologische
und Gentech-Landwirtschaft
geregelt werden. Wie die sog.
Koexistenz der drei Produkti-
onsweisen rechtlich gestaltet
sein wird, wird z.. heftig disku-
tiert. Bereits jetzt ist jedoch
klar: Der Anbau von GVP wird

Ein Argumentationsleitfaden des Bund Naturschutz

die Freiheit der Bauern und der
Verbraucher massiv einschrän-
ken.Der Grund dafür sind gen-
technische  Verunreinigungen:
im Saatgut, auf dem Feld, über
gemeinsame Maschinennut-
zung bei Aussaat und Ernte,
während Lagerung, Transport
und Verarbeitung - überall ist
es möglich, das GTP biologische
und konventionelle Produkte
kontaminieren.
GentechnikfrGentechnikfrGentechnikfrGentechnikfrGentechnikfreie Regioneneie Regioneneie Regioneneie Regioneneie Regionen
Eine Möglichkeit, sich dauer-
haft davor zu schützen, ist die
Schaffung freiwillig gentech-
nikfreier Regionen. Sie verrin-
gern nicht nur die Gefahr gen-

Ein prächtiger Kürbis - ist er auch
gentechnikfrei?
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Wachsreste
sammeln

für die „Herzog-
sägmühle“

Die Wachswerkstatt der
„Herzogsägmühle“ und ihre
Produkte wie Kerzen, Teelich-
ter, Fackeln und Wachsbilder,
ist vielen bekannt.
Wie der Leiter der Werkstatt
mitteilte, ist Bedarf nach
Wachsresten groß. Nicht nur
in der Advents- und Weih-
nachtszeit, sondern während
des ganzen Jahres fallen in
der Gemeinde Wachsreste an.
Bitte nicht einfach wegwer-
fen! Warum nicht eine eine
Sammelaktion in der Kirchen-
gemeinde organisieren?
Auf diese Weise wird ein
sparsamer Umgang mit ei-
nem wertvollen Rohstoff
praktiziert, und gleichzeitig
haben Frauen und Männer,
die aus den verschiedensten
Gründen dem allgemeinen
Arbeitsmarkt nicht gewach-
sen sind, eine sinnvolle Ar-
beitsstelle.

Sammel- bzw. Annahmest-
ellen sind:
z Herzogsägmühle, Von-
Kahl-Str. 4, 86971 Peiting,
Tel.: 08861/219-460
z Familie Engerer, Hauptstr.
21, 91586 Lichtenau, Tel.:
09827/928330
z Evang.-Luth. Offenbarungs-
kirche, Schildensteinstr. 17,
81673 München, Tel. 089/
43660380
z Ulrich Herbst, Hauptstr. 34,
97258 Gollhofen, Tel. 0172/
9705491

Mehr Information über die
Recycling-Aktionen der „Her-
zogsägmühle“ in dem Buch
„Nachahmenswert“, einer
Sammlung beispielhafter Um-
weltprojekte (Umweltreferat).

Ursula Pedall

technischer Kontamination, sie
leisten noch mehr:
1. Gentechnikfreie Regionen
fördern die Partnerschaft zwi-
schen Bauern und Verbrau-
chern.
2. Gentechnikfreie Regionen si-
chern die Wahlfreiheit.
3. Sie verhindern Mehrkosten,
die andernfalls durch Abstands-
regelungen, Pollenbarrieren,
getrennte Warenflüsse u.v.a.m.
entstehen würden.
4. Sie sichern Einnahmen und
schaffen Planungssicherheit.
Ein Biobauer z.B. kann seine
kontaminierten Produkte nicht
als mehr „Bio“ vermarkten, son-
dern muss sie zu einem niedri-
geren Preis verkaufen. Inzwi-
schen haben fast alle großen
Supermarktketten in Deutsch-
land erklärt, dass sie dem
Wunsch der Verbraucher nach
gentechnikfreien Lebensmitteln
entsprechen wollen.
6. Gentechnikfreie Regionen
erhalten die bäuerliche Unab-
hängigkeit. Die großen Saat-

zugänglich.
9. Gentechnikfreie Regionen
verhindern Konflikte. Was ge-
schieht, wenn sich ein Bauer für
den Anbau von GTP entschei-
det, sein Nachbar aber strikt da-
gegen ist? Was passiert, wenn
die Maßnahmen gegen Verun-
reinigung nicht greifen? Dann
bleibt nur der Klageweg, mit
allen Folgen für das nachbar-
schaftliche Zusammenleben.
10. Gentechnikfreie Regionen
vermindern unverhältnismäßi-
ges Risiko.  Bis jetzt hat sich
noch keine Versicherung ge-
funden, das mit dem Anbau
gentechnisch veränderter
Pflanzen verbundene Risiko zu
versichern.

Gentechnikfreie Regionen ent-
stehen aufgrund freiwillig ge-
troffener Vereinbarungen, Ihre
Bedeutung ist vor allem eine
politische und soziale; rechtlich
bindend sind sie nicht.
Mehr zum Thema unter:
www.faire-nachbarschaft.de

Unabhängig von der KirUnabhängig von der KirUnabhängig von der KirUnabhängig von der KirUnabhängig von der Kirchensteuerchensteuerchensteuerchensteuerchensteuer
Eine bayerische evangelische Umweltstiftung ist im Entstehen

zuchtfirmen verkaufen Saatgut
und das dazugehörige Herbizid
im Doppelpack und verlangen
für den Anbau Lizenzen. Der
eigene Nachbau bedarf der Ge-
nehmigung durch den Patent-
inhaber.

7. Gentechnikfreie Regionen
erhalten den Wert des Bodens.
Samen von GTP, die als Ernte-
rückstand verbleiben, können,
z.B. bei Raps, noch zehn Jahre
lang auskeimen. Das bedeutet
auch eine massive Wertminde-
rung des Bodens.
8. Gentechnikfreie Regionen
sorgen für Transparenz. Die ge-
planten Gentechnik-Anbau-
register sind nicht jedermann

Der Einbruch kirchlicher Steuer-
einnahmen hat Folgen auch für
das landeskirchliche Umwelt-
referat: Seine Sachmittel wur-
den im letzten Jahr bereits hal-
biert,die Arbeitszeit der Sekre-
tärin wurde auf 20 Wochen-
stunden reduziert, der Finanz-
haushalt sieht künftig nur noch
eine halbe Stelle für den landes-
kirchlichen Beauftragten vor.
Doch ist in den letzten Jahren
ein großes kirchliches Umwelt-
netzwerk gewachsen: Rund
1.300 Umweltbeauftragte sind
vor Ort in den Gemeinden, Deka-
naten und Kirchenkreisen aktiv
für die Bewahrung der Schöp-
fung; es gibt die Konferenz der
Kirchenkreisbeauftragten, kirch-
liche Umweltberater und einen
Umweltbeirat. Sie alle hat der
landeskirchliche Umweltbeauf-
tragte zu betreuen und zu ko-
ordinieren, daneben unzählige
repräsentative Aufgaben wahr-

zunehmen.
Mit einer halben Stelle ist das
nicht zu schaffen. Denn für die
Betreuung so vieler Ehrenamt-
licher ist ein fester Ansprech-
partner unerlässlich. Um diesen
zu finanzieren, hatte der Um-
weltbeirat die Idee, eine baye-
rische evangelische Umwelt-
stiftung zu gründen.
Seit Januar 2004 ist nun eine
Arbeitsgruppe am Werk, um die
Voraussetzungen für eine sol-
che Stiftung zu schaffen: Ein
Stiftungsrat muss gegründet,
der Stiftungszweck festgelegt

werden und vieles mehr. Mind.
1 Mio. Euro Stiftungsvermögen
sind nötig, um von den Zinsen
dauerhaft eine Stelle zu finan-
zieren. Das A und O ist jetzt,
neben den Stiftern zwei Schlüs-
selpersonen zu finden:
1. eine Person, die Kontakte
pflegt und Öffentlichkeitsarbeit
treibt  ein Stiftungsmanager oder
eine -managerin. Ideal für die-
ses Ehrenamt wäre jemand in
der nachberuflichen Lebens-
phase, Pfarrer,  Journalist, Kauf-
mann o.ä.
2. eine zweite Person, die als
„Gallionsfigur“ der Stiftung auf-
tritt,  jemand mit einem bekann-
ten Namen, dessen Urteil zählt,
kurz: ein Promi. Sie soll ihren
Namen und ihr Gesicht in einer
öffentlichen Kampagne zur
Verfügung stellen.
Solche Leute muss es doch ge-
ben! Die Frage lautet: Herr, bin
ich’s?                   Ch. Mertens
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AnnegrAnnegrAnnegrAnnegrAnnegret Lamey zurückgetret Lamey zurückgetret Lamey zurückgetret Lamey zurückgetret Lamey zurückgetreteneteneteneteneten

schaftlich genutzten Grundstü-
cken. Viele gefährdete Pflan-
zen- und Tierarten sollten durch
eine Biotopvernetzung unter
Einbeziehung kirchlicher Flä-
chen bessere Überlebensbe-
dingungen erhalten. „Für be-

stimmte Arten wie etwa dem
Schwarzstorch, dem Braun-
kehlchen oder dem Holunder-
knabenkraut kommt dieser Mit-
telgebirgsregion eine Schlüssel-
funktion in Bayern zu“, führt
Pfarrer Helmut Bullemer als Um-
weltbeauftragter im Kirchen-

kreis Bayreuth an.
Über fünf Jahre hinweg werden
knapp 500.000 Euro, überwie-
gend aus Mitteln des bayeri-
schen Naturschutzfonds, für
das Projekt bereitgestellt.

FörFörFörFörFörderung von Artenvielfaltderung von Artenvielfaltderung von Artenvielfaltderung von Artenvielfaltderung von Artenvielfalt
und Landschaftsrund Landschaftsrund Landschaftsrund Landschaftsrund Landschaftsreichtumeichtumeichtumeichtumeichtum

Die ehemals typischen, offenen
Frankenwaldtäler sollen von
den Fichtenaufforstungen der
vergangenen Jahrzehnte befreit
werden, um die Entwicklung
der natürlichen Fauna und Flora

Kirchengrundstücke im Dekanat Naila als Rückgrat einer Biotopvernetzung

zu fördern und wieder offene
Bachtäler zu erhalten. Der star-
ke Rückgang der landesweit
bedeutsamen Wiesenbrüter-
vorkommen im Raum Bad Steben
soll durch vertraglich vereinbar-
te extensive Grünlandnutzung

gestoppt werden.
Genauso gehören Pflan-
zungen von Hecken, Feld-
gehölzen und Streuobst-
wiesen zum Programm
sowie die Renaturierung
ehemals regulierter und
kanalisierter Bachläufe.

KKKKKoorooroorooroordination unddination unddination unddination unddination und
ÖffentlichkeitsarbeitÖffentlichkeitsarbeitÖffentlichkeitsarbeitÖffentlichkeitsarbeitÖffentlichkeitsarbeit
Für dieses umfangreiche
Vorhaben treffen Vertre-
ter der beteiligten Fach-
behörden, Verbänden,
Landnutzer, Kommunen
und natürlich der Kirchen
regelmäßig Absprachen.
Als Biologe bringt Klaus
Schaumberg, der Projekt-
leiter, das nötige Fach-

wissen für diese komplexe Auf-
gabe mit.
Mindestens genauso wichtig
wie die konkrete Umsetzung
einzelner biotopverbessernder
Maßnahmen ist eine breit an-
gelegte Öffentlichkeitsarbeit,

Die Trägerin der Bayerischen Umweltmedaille fand in Ausburg kein Gehör mehr

Tiefgarage ein falsches Signal
und schadet ihrem Ansehen in
der Öffentlichkeit.
Annegret Lamey hat fast 40
Jahre Ehrenämter in der  evan-
gelische Kirche bekleidet. Sie
war Kirchenvorsteherin und Ver-
trauensfrau in Krumbach, Mit-
glied des Dekanatsausschusses
und des Präsidiums der Deka-
natssynode in Memmingen, Mit-
glied der Landessynode, Mit-
glied des Leitenden Teams des
Arbeitskreises Evangelische Er-
neuerung (AEE) und kirchliche

Umweltberaterin. In Augsburg
engagierte sie sich jahrelang in
der Presse- und Umweltarbeit
des Diakonischen Werkes.
Als Umweltbeauftragte war sie
u.a. wegen ihres Schreibtalents
sehr geschätzt. Viele Publika-
tionen aus dem Umweltreferat
in München tragen ihre Hand-
schrift. Es wird schwer sein, die
Lücke zu schließen, die sie in
der Umweltarbeit hinterlässt.
                     Gerhard Monninger Annegret Lamey jetzt als Autorin

bei einer Lesung aus ihrer Biogra-
phie über ihren Vater „Aufs falsche
Pferd gesetzt“ in Augsburg

weiter Seite 5

Der Kirchenkreis Augsburg ist
um eine ehrenamtliche Mitar-
beiterin ärmer. Annegret Lamey
hat ihr Amt als Umweltbeauf-
tragte niedergelegt, das sie fast
dreizehn Jahre innehatte.
Die zarte, fast zerbrechliche
Siebzigjährige mit der Aus-
strahlung einer jugendlichen
Powerfrau sah sich in ihrem En-
gagement gegen die Tiefgara-
ge unter dem Annahof zuletzt
am Ende ihrer Möglichkeiten.
Ihrer Meinung nach setzt die
evangelische Kirche mit der

PrPrPrPrProjekt: Biotopverbund mit Kirojekt: Biotopverbund mit Kirojekt: Biotopverbund mit Kirojekt: Biotopverbund mit Kirojekt: Biotopverbund mit Kirchengrundchengrundchengrundchengrundchengrund

„Was hat Kirche mit Natur-
schutz zu tun? Schuster, bleib’
bei Deinen Leisten!“ Mit sol-
chen und ähnlichen Äußerun-
gen wird die Beteiligung der
evangelischen Kirchengemein-
den im nordostoberfränkischen
Dekanat Naila an ei-
nem Naturschutzpro-
jekt gelegentlich kri-
tisch kommentiert. Die
Bewahrung der Arten-
vielfalt, Eigenart und
Schönheit unserer Erde
ist jedoch ein gemein-
sames Ziel von Kirche
und Naturschutzver-
bänden. Deshalb über-
nahm das Dekanat
Naila zusammen mit
dem Bund Naturschutz
vor  über einem Jahr
die Trägerschaft für ein
landesweit bedeutsa-
mes Biotopverbund-
projekt im östlichen
Frankenwald:

Allianz von KirAllianz von KirAllianz von KirAllianz von KirAllianz von Kirche undche undche undche undche und
NaturschutzNaturschutzNaturschutzNaturschutzNaturschutz

Der Aufhänger zu dieser bisher
einmaligen Allianz aus Kirche
und Naturschutzverband war
die Frage nach einem verant-
wortlichen Umgang der Kirche
mit ihren zahlreichen landwirt-

Heckenpflanzung in  Marlesreuth mit Konfirmanden und Pfarrer Klaus Wiesinger (rechts)
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Sie sind überall. In der Küche.
Im Schlafzimmer. Im Wohnzim-
mer sowiewso. Und sie fressen:
Abermillionen von Elektrogerä-
ten in unseren Wohnungen fres-
sen Strom und damit ein Loch
in unsere Haushaltskasse - und
eines in die Umwelt, denn für
die Erzeugung elektrischer En-
ergie gehen Ressourcen drauf.
Dabei ist gar nicht der  Betrieb
der elektrischen Helfer das Pro-
blem, sondern der Stand-by-
Modus: Dadurch stehen viele
Geräte 24 Stunden am Tag un-
ter Strom. Stand-by in deut-
schen Privathaushalten schä-
digt die Volkswirtschaft jedes
Jahr um 2,3 Milliarden Euro.
Mindestens zwei Atomkraft-
werke ließen sich einsparen,
wenn wir unsere Geräte nicht
in ständiger Betriebsbereit-
schaft halten würden.

Das Tückische am Stand-by: oft
wissen wir es nicht einmal, dass
unsere Geräte ohne Unterbre-
chung Strom zapfen - weil kei-
ne rote Anzeigenlampe darauf
aufmerksam macht.
Andere Geräte wiederum sind
Stromfresser, weil sie überhaupt
keinen Aus-Schalter mehr ha-
ben. Da hilft nur ständiges Ste-
ckerziehen - oder eine Steck-
dosenleise mit Schalter zwi-
schen Gerät und Steckdose set-
zen.
Auch viele Kleingeräte, die mit
Niedrigspannung laufen, sind

Energiekiller. So verbrauchen
elektrische Zahnbürsten, Toas-
ter, Halogenlampen oder Kaf-
feemaschinen heimlich Strom:
Ihre Transformatoren sind in
das Gerät selbst oder in dessen

Netzsteckerteil eingebaut; dabei
wird der Hauptschalter (sofern
überhaupt noch vorhanden)
immer öfter zwischen Transfor-
mator und Geräteelektrik ge-
setzt, weil das für den Herstel-
ler billiger ist. Aber: Der Trans-
formator steht nach dem ver-
meintlichen Ausschalten wei-
ter unter Strom aus dem Netz.
Sicheres Erkennungszeichen:
Der Transformator fühlt sich
warm an oder summt sogar. Wie
viel dabei sinnlos verschwendet
wird, hängt von Transformator-
typ ab: So genannte Mantel-
trafos sind zwar billiger, ver-
brauchen aber im Leerlauf rund
20 Watt. Ein Ringkern-Trafo
kostet mehr,  benötigt aber nur
1, 5 Watt.
Zehn Prozent
des Energie-
verbrauchs
eines durch-
schnittlichen
Haushalts
fressen klamm-.
heimlich jene
Geräte, die
offen oder
versteckt im
Stand-by-Betrieb
laufen:
Bei normaler Ausstattung (z.B.
Fernseher, Hi-Fi-Anlage, Video-
und Kassettenrekorder, Wasch-
maschine mit Zeitschaltuhr)
entstehen so jährlich Kosten von
77 Euro - für nichts. Bei einer
Mehrausstattung kann die
Summe auf 155 Euro klettern.
Ein Watt Stand-by-Leistung kos-
tet bei Dauerbetrieb zwar nur
1,30 Euro im Jahr - aber viele
Verstärker der Unterhaltungs-
elektronik verbrauchen in die-
sem Modus zehn Watt. Ein al-
ter Fernseher, der 20 Stunden
am Tag im Stand-by-Modus
steht, verursacht im Jahr  Kos-
ten von zehn Euro, ein neuer
Fernseher nur einen Euro.
Auch die Entscheidung, welche
Geräte man für welche Zwecke
einsetzt, beeinflusst den Ener-
gieverbrauch. Der Kaffee aus

der Kaffeemaschine benötigt
nur ein Drittel so viel Strom wie
handgebrühter, für den das
Wasser auf dem Elektroherd
erhitzt wird. Das erspart dem
Kaffeetrinker im Jahr 60 Euro,
- außerdem jagt das Strom er-
zeugende Kraftwerk fast 60 Ki-
logramm weniger Kohlendioxid
in die Atmosphäre: Wer 1000
Liter Wasser im Kocher erhitzt,
zahlt 35 Euro weniger für Strom
und vermeidet die Emission von
35 Kilogramm Kohlendioxid. Bei
Gerichten bis 400 Gramm ist
das Erwärmen in der Mikrowel-
le sparsamer als auf dem Herd
oder im Backofen, bei größeren
Mengen wieder sind Herd oder
Ofen besser.

Wer häufig am Computer ar-
beitet, sollte ds Energie-Ma-
nagement-System aktivieren:
Dann werden nur die Hard-
ware-Komponenten mit Strom
versorgt, die tatsächlich gera-
de gebraucht werden. Das kann
den Verbrauch des Rechners um
bis zu 90 Prozent (!) senken. Ein
Bildschirmschoner mit farbigen
oder bewegten Bildern hinge-
gen erhöht den Stromverbrauch.

Durch eine Trennung vom Netz
droht einem Rechner übrigens
kein Datenverlust. Bei einem
Videorekorder dagegen können
- je nach Modell - gespeicher-

Die heimlichen StrDie heimlichen StrDie heimlichen StrDie heimlichen StrDie heimlichen Stromfromfromfromfromfresseresseresseresseresser
Viele Elektrogeräte verbrauchen auch nach dem Ausschalten      weiter Stromum die Bevölkerung für die

stark gefährdete Spezies vor
ihrer Haustür zu sensibilieren.
Mit ihrer flächendeckenden
Präsenz vor Ort kommt der Kir-
che auf diesem Sektor eine we-
sentliche Aufgabe zu.
Im Gegenzug bietet dieses Na-
turschutzprojekt der Kirche auch
spezielle Chancen.
Chancen für die kirChancen für die kirChancen für die kirChancen für die kirChancen für die kirchlichechlichechlichechlichechliche

UmweltarbeitUmweltarbeitUmweltarbeitUmweltarbeitUmweltarbeit
Die Umweltbeauftragten der
Gemeinden fungieren als wich-
tige Multiplikatoren. Gottes-
dienste im Grünen, Exkursionen,
Naturerlebniseinheiten im Kon-
firmandenunterricht usw. füh-
ren die Menschen zu ihren Na-
turschätzen und bewirken eine
gewisse Identifikation mit den
Projektzielen.
„Selbstverständlich ist das En-
gagement der beteiligten kirch-
lichen Gemeinden und Institu-
tionen am Biotopverbund sehr
unterschiedlich“, stellt Klaus
Schaumberg fest. „In einem
traditionellen Missionsdekanat
wie Naila besitzt die Bewah-
rung der Schöpfung keine zen-
trale Bedeutung“. Dennoch gibt
es Gemeinden wie z.B. Mar-
lesreuth, die ihre Möglichkeiten
freudig nutzen. Biotopverbes-
sernde Massnahmen, wie z.B.
Heckenpflanzungen auf Grund-
stücken der eigenen Kirchen-
stiftung gehen Hand in Hand
mit entsprechender Umweltbil-
dung der beteiligten Konfirman-
den. Solche Synergien verleihen
diesem spannenden Pilotpro-
jekt seinen besonderen Reiz.
„Wenn nach Ablauf der Projekt-
dauer im Jahr 2007 eine deut-
liche ökologische Verbesserung
der Biotopausstattung nach-
weisbar ist und die Bewahrung
der Schöpfung einen ähnlich
hohen Stellenwert wie das mis-
sionarische Sendungsbewusst-
sein im Dekanat Naila besitzt,
dann wäre das ein großer Er-
folg und könnte sich sogar ge-
genseitig befruchten“, wünscht
sich Helmut Bullemer. Bis dahin
bleibt noch viel tun.
                        Klaus Schaumberg weiter Seite 6

Zwei Atmokraftwerke arbei-
ten nur für stand-by-Modus

Kaffee besser mit der
Kaffeemaschine kochen

Projekt: Biotopverbund
Fortsetzung von Seite 4
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Win-win im PfarrhausWin-win im PfarrhausWin-win im PfarrhausWin-win im PfarrhausWin-win im Pfarrhaus
Freiwillige Vereinbarungen nützen der Gemeinde und der Pfarrfamilie

 TTTTTemperemperemperemperemperatur-atur-atur-atur-atur-
datenloggerdatenloggerdatenloggerdatenloggerdatenlogger
ausleihenausleihenausleihenausleihenausleihen
Wie viele Stunden vor dem
Gottesdienst muss man die
Kirche anheizen, damit sie
warm ist? Um wieviel sinkt
die Temperatur im Gemeinde-
saal während der Nachtab-
senkung? Exakte Messergeb-
nisse bekommt man mit dem
Temperaturdatenlogger. Das
Gerät eignet sich zur Über-
prüfung von Temperaturver-
läufen aller Art.

Technischen Daten:
Messgröße: Temperatur °C / °F
Messbereich: - 30 °C bis 70 °C
Auflösung: 0,1 °C
Genauigkeit: +-0,5 bis +- 0,8 °C
Messtakt: 1 min bis 4 h (frei
wählbar)
Speicherkapazität:     3600

             Messwerte
Abmessungen in mm: 55 x

      35 x 14 (LxBxH)
        (etwas größer als eine
         Streichholzschachtel)
Gewicht: 24 g

Die gespeicherten Daten
werden von Roland Wol-
kersdorfer ausgelesen und
graphisch dargestellt. Auf
Wunsch können die Ergeb-
nisse auch als Excel-Datei
ausgegeben werden.

Leihgebühr: 5 €  pro Woche
Auslesen der Daten /
graphische Darstellung:
10 € pauschal
zzgl. Versandkosten

Kontakt:
Roland Wolkersdorfer
Kirchlicher Umweltberater
Rupprechtstraße 4
91126 Schwabach
Tel./ Fax 09122 / 13196
e-mail: iittner@aol.com

te Informationen verloren ge-
hen, wenn man ihn ganz aus-
schaltet. Dabei wäre es durchaus
möglich, die Senderdaten in der
Fernbedienung zu speichern -
die wird ja auch bei ausge-
schaltetem Rekorder von der
Batterie gespeist. Aber diese
Technik, so die Hersteller, sei in
der Produktion zu aufwändig.
Stichwort Waschmaschine:
Kochwäsche wird  bei 60 Grad
genauso sauber wie bei 90 Grad.
Vorwäsche ist fast immer über-
flüssig. Zwar haben viele Ma-
schinen heute ein Sparprogramm
für die halbe Beladung - aber
in der Praxis sinken der Wasser-
und Energieverbrauch nur ge-
ringfügig. Darum ist es besser,
Wäsche zu sammeln und eine
volle Maschine bei normalem
Programm laufen zu lassen.

Beim Heizen ist das Sparpoten-
tial größer als mancher glaubt:
Durch die Absenkung der Zim-
mertemperatur von 24 auf 20
Grad beispielsweise verbraucht

man ein Fünftel weniger Wär-
meenergie. Wer Sofas oder Vor-
hänge zu dicht vor die Heizkör-
per stellt, bzw. hängt, ver-
schenkt bis 20 Prozent der
Wärme. Richtiges Lüften ver-
hindert unnötigen Wärmever-
lust: das Fenster nicht stunden-
lang in der Kippstellung lassen,
sondern ganz öffnen. Die Hei-

zung ausschalten und nur we-
nige Minuten lang frische Luft
hereinlassen.
Das alles klingt vielleicht ein

wenig pingelig. Tatsache ist:
Mit solchen Kleinigkeiten kann
eine vierköpfige Familie ihre
Kohlendioxid-Emissionen um
ein Drittel senken.
Und wie sieht das in der Praxis
aus? Das Meinungsforschungs-
institut Forsa hat eine Umfra-
ge gestartet - mit frustrieren-
dem Ergebnis: nur 23 Prozent
der Befragten brachten Energie-
sparen und Klimaschutz in einen
Zusammenhang. Dass in der Tat
die meisten Emissionen von der
Industrie erzeugt werden, ver-
leitet offensichtlich zu dem
Trugschluss, der Einzelne kön-
ne nichts unternehmen.
Grund genug also für die „Akti-
on Klimaschutz“. Sie ist Teil des
Klimaschutzprogramms der Bun-
desregierung und wird seit Au-
gust 2002 durchgeführt. Ziel ist
die Aufklärung darüber, in wel-
chem Maß die Privathaushalte
Energie sparen können. Klima-
schutz ist seit der Hochwasser-
katstrophe ein viel diskutiertes
Thema in Deutschland und trotz-
dem wird nur selten angespro-
chen, was der Einzelne für den
Klimaschutz leisten kann.
Andreas Séché, PM 1-2004

Die heimlichen Stromfresser
Fortsetzung von Seite 5

In Christenreuth ist nach dem
Wegzug von Pfarrerin Bleibtreu
die Pfarrstelle vakant - Gele-
genheit, das Pfarrhaus zu reno-
vieren und die veraltete Hei-
zung zu modernisieren. Eine
umweltfreundliche Holzpellet-
Anlage in Verbindung mit einer
soliden Wärmedämmung und
einem Sonnenkollektor würde
nicht nur den CO2-Ausstoß re-
duzieren, sondern auch eine
Menge an Heizkosten einspa-
ren. Die Investitionskosten
müsste die Gemeinde tragen.
Deren finanzielle Verhältnisse
sind aber äußerst angespannt.
Den Vorteil hätte der neue Pfar-
rer privat, der finanzielle Auf-
wand der Gemeinde amortisiert
sich für ihren Haushalt nicht.

Im Kirchenvorstand findet sich
unter diesen Umständen keine
Mehrheit dafür, mehr zu tun als
unbedingt notwendig.
Dass andererseits Bewerber
durch zu hohe Heizkosten ab-
geschreckt werden könnten,
macht manche dennoch nach-
denklich. Was ist zu tun?
Rechtlich gibt es keine Mög-
lichkeiten, die Pfarrfamilie an
den Investitionskosten zur Ener-
gieeinsparung zu beteiligen.
Es wäre aber möglich, zwischen
Pfarrer und Kirchengemeinde
eine freiwillige Vereinbarung zu
schließen, wonach sich der Be-
wohner der sanierten Dienst-
wohnung für einen bestimmten
Zeitraum verpflichtet, einen
Anteil der Ersparnis, die erzielt

wird, der Kirchengemeinde zur
Tilgung ihrer Schulden zurück-
zugeben.
Die neue Pfarrfamilie hat dann
immer noch einen Vorteil ge-
genüber der Vorgängerin, die in
der nicht sanierten Wohnung
lebte, und die Gemeinde hat
eine Einnahme: eine win-win-
Situation.
Voraussetzung für eine solche
Vereinbarung:
1.Die Gemeinde hat zuverläs-
sige Daten darüber, welchen
Energieverbrauch die Wohnung
vor der Sanierung hatte.
2. Die Gemeinde verfügt über
präzise Schätzungen im Hin-
blick auf die zu erzielenden Ein-
sparungen.
3. Die Laufzeit der Vereinbarung

muss gut durchdacht werden:
Sie sollte spätestens nach fünf
Jahre kündbar sein. Das ist die
Frist, nach der ein Pfarrer sich
ohne Verluste wieder auf eine
andere Stelle melden kann.
4. Die Vereinbarung sollte ver-
bindlich und schriftlich getrof-
fen werden.                                mo

Großes Sparpotential
bei der Heizung
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Energieeinsparen - das ist ge-
genwärtig keine Frage einer
ökologischen Gesinnung allein,
sondern eine des wirtschaftli-
chen Überlebens. Aber die Ab-
sicht allein garantiert noch
nicht den Erfolg. Wir brauchen
ein besseres Bewusstsein für
den eigenen Energieverbrauch.
Eine Möglichkeit besteht darin,
den individuellen Energiever-
brauch in Kilowattstunden dar-
zustellen. Der durchschnittliche
Bundesbürger verbraucht (di-
rekt und indirekt) pro Jahr etwa
54.000 KWh Energie (entspre-
chend etwa 10 -12 Tonnen CO2
pro Person und Jahr).
Was das konkret bedeutet, zeigt
das Modell vom „Energieknecht.“
Wer einen durchschnittlichen
Stromverbrauch hat, für den
müssen rund um die Uhr 62
„Energieknechte“ arbeiten, um
seinen Energiebedarf zu decken.

Der beträgt etwa 148 kWh/Tag
und Person (Gesamt-Energie-
verbrauch). Durch menschliche
Arbeit zur Verfügung gestellt,
wären damit Tag und Nacht
etwa 62 !! (sportliche) Menschen
beschäftigt, mit einer Dauer-
leistung von etwa 100 Watt.

Das Konzept des „ökologischen
Fußabdrucks“ veranschaulicht

auf eine andere Art, wie hoch
unser Energieverbrauch ist. Der
Verbrauch direkter und grauer
Energie eines Menschen wird
anhand seiner Lebensgewohn-
heiten berechnet. Die von einem
Menschen verbrauchte Energie
wird durch eine Fläche ausge-
drückt, die nötig wäre, um die
Ressourcen für seinen Energie-
bedarf zu entnehmen und die
entstandenen Emissionen wie-
der aufzunehmen, ohne die
Umwelt zusätzlich zu belasten.
Die Fläche, die dem eigenen
Energieverbrauch entspricht,
wird dann auf alle Menschen

der Erde hochgerechnet. So er-
hält man die Fläche, die für ei-
nen schonenden Umgang mit
der Umwelt nötig wäre, wenn
alle Menschen den gleichen
Energieverbrauch hätten wie
man selbst.
Unser durchschnittlicher Ener-
gieverbrauch ist so hoch, dass
wir eine Fläche, die größer als
zwei Erden ist, benötigen wür-

Den EnerDen EnerDen EnerDen EnerDen Energieknechten auf der Spurgieknechten auf der Spurgieknechten auf der Spurgieknechten auf der Spurgieknechten auf der Spur
So bekommt man eine Vorstellung vom eigenen Energieverbrauch

den, um den Verbrauch halb-
wegs umweltschonend zu de-
cken.
Dass das eigene Verhalten den
Ausstoß von CO2 bzw. den Ener-
gieverbrauch maßgeblich beein-
flusst, zeigen die nebenstehen-
den individuelle Berechnungs-
programme und Internet-Seiten.

Erst wenn man sich den Ener-
gieverbrauch bildlich vorstellen
kann und feststellt, wie viel En-
ergie manche Verhaltensweisen
tatsächlich kosten, kann ein
wirklicher Anreiz zum Energie-
sparen entstehen. Und wenn
man dann am Ende zehn
„Energieknechte“ weniger für
sich arbeiten lassen muss, dann
ist dies doch ein schöner Erfolg
                               Markus Eberle

MMMMModernisierodernisierodernisierodernisierodernisieren lohnt sichen lohnt sichen lohnt sichen lohnt sichen lohnt sich
Heizungsanlagen müssen bis Jahresende den

Umweltvorschriften entsprechen

Die Zeit läuft ab: Bis spätes-
tens Ende 2004 müssen alle
Heizungsanlagen in Deutschland
den 1996 verschärften Vor-
schriften der Bundes-Immissi-
onsschutzverordnung entspre-
chen. Rund eine Million Ölkessel
und 500.000 Gaskessel in
Deutschland sind älter als 25
Jahre. Diese Anlagen arbeiten
mit einer konstanten Kessel-
temperatur und haben einen
schlechten Wirkungsgrad, wenn
die volle Heizleistung nicht be-
nötigt wird, und das ist der
Regelfall. “Nach der Bundes-
Immissionsschutzverordnung ist
jedoch nicht das Alter des Heiz-
kessels maßgebend, nur der Fak-
tor Abgasverlust zählt, also der
Anteil an Energie, der buchstäb-
lich durch den Schornstein zieht
und für die Wärmeerzeugung
nicht genutzt werden kann“,
sagt Dipl.-Ing. Reinhard Schü-
ler, Präsident der ASUE - Ar-

beitsgemeinschaft für sparsa-
men und umweltfreundlichen
Energieverbrauch.
Ob der eigene Heizkessel die
gesetzlichen Anforderungen er-
füllt, kann dem Bericht des
Schornsteinfegers entnommen
werden. Ist aufgrund der Be-
stimmungen dann ein Aus-
tausch der Heizungsanlage nö-
tig, trägt man damit aber nicht
nur den gesetzlichen Anforde-
rungen Rech-nung, sondern
leistet auch einen erheblichen
Beitrag zum Klima- und Um-
weltschutz.
Durch die Umstellung einer vor-
handenen Ölheizung auf eine
neue Erdgasheizung kann z.B.
im Abgas die Emission des (Ge-
samt-Energieverbrauch) klima-
wirksamen Gases Kohlendioxid
um jährlich rund drei Tonnen
pro Haushalt reduziert werden.
Als besonders empfehlenswert

weiter Seite 8

EnerEnerEnerEnerEnergie-Tgie-Tgie-Tgie-Tgie-Testsestsestsestsests
im internetim internetim internetim internetim internet
1. Test zum Energiever-
brauch in kWh von Global
Challenges Network (GCN)
zusammen mit Greenpeace:
http://www.gcn. de/themen.
html, unter „Energiefrage-
bogen“. Für die Bereiche
Wohnen, Verkehr, Ernäh-
rung, persönlicher und öf-
fentlicher Konsum kann man
nach Eingabe der Daten den
geschätzten Energie-Ver-
brauch berechnen, und er-
kennen, wo das eigene Ver-
halten bereits vorbildlich ist.
2. Zur Berechnung des per-
sönlichen „ökologischen
Fußabdruck“ siehe
http://www.earthday. net/
footprint/ .
3. Ein einfacher CO2-Test ist
der ECO2-Rechner. Er kann
unter www. novatlantis.ch/
frames_d.html abgerufen
werden, Menüpunkt „2000
Watt Gesellschaft“. index.asp.
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Modernisieren ...
Fortsetzung von Seite 7EurEurEurEurEuropäischen Solarpropäischen Solarpropäischen Solarpropäischen Solarpropäischen Solarpreis für Weis für Weis für Weis für Weis für Waltenhofenaltenhofenaltenhofenaltenhofenaltenhofen

Gemeindezentrum nutzt vorbidlich erneuerbare Energien
gelten dabei Erdgashei-
zungen mit Niedertemperatur-
oder Brennwerttechnik. Sie ver-
wertet auch noch die Wärme des
Abgases und arbeiten so beson-
ders wirtschaftlich.
Fazit von Reinhard Schüler: „Wer
seine Heizungsanlage moderni-
siert, schont nicht nur die Um-
welt, sondern spart auch noch
bares Geld. Denn moderne Kes-
sel nutzen nicht nur dem Klima-
schutz, sie arbeiten auch ef-
fektiver - der Energieverbrauch
kann mit ihnen um bis zu 30
Prozent gesenkt werden.“

Am 2. Dezember 2003 war es
so weit: In Berlin wurde der
Evang.-Luth. Kirchengemeinde
Waltenhofen, Dekanat Kemp-
ten und dem Architekturbüro
Lichtblau der eropäische Solar-
preis für solares Bauen verlie-
hen.
Dieser Preis wird seit 1994 jähr-
lich in verschiedenen Kategorien
an Kommunen, Unternehmen,
Einzelpersonen sowie an Orga-
nisationen für beispielhafte Ini-
tiativen zur Nutzung der Son-
nenenergie in all ihren verfüg-
baren Formen vergeben. Es
werden herausragende innova-
tive Projekte und Initiativen von
Anwendungen Erneuerbarer
Energien ausgezeichnet.
Was zeichnet Waltenhofen aus?
Schon beim Bau ging man be-
hutsam mit der Schöpfung um:
Der Erdaushub wurde im Ge-
lände verteilt. Bäume wurden
umgepflanzt und große Findlin-
ge im Grundstück aufgestellt.
Für den Bau selber wurde Holz
verwendet, ein Rohstoff, der in
der Region wächst. Zur Wärme-
dämmung dienen Holzfaserplat-
ten. So werden viele Tonnen
CO2 zurück gehalten. Das Dach
ist eine Grünfläche, Regenwas-
ser wird gesammelt und ge-

nutzt.
Das Glanzstück der Anlage ist
die Heizung: Tief in der Erde ist
ein fast 100 Meter langer und
90 Zentimeter hoher Kanal ver-
legt, in dem die Zuluft im Win-
ter vorgewärmt und im Som-
mer gekühlt wird. Mittels eines
Luftkollektors vor der Taufka-
pelle, eines Wasserkollektors an
der Fassade des Pfarrhauses
und mittels eines großen Glas-
vorbaus wird Wärme gesam-

melt. Eine gute Dämmung sorgt
dafür, dass sie nicht zu schnell
entweicht.
Wenn geheizt werden muss,
dann geschieht das nicht mit
Öl oder Gas, sondern mit Holz-
pellets, einem Produkt aus ge-
pressten Abfällen aus unbe-
handeltem Holz.
Die Betriebskosten des Gebäu-
des liegen nur bei einem Bruch-
teil konventioneller Gebäude,
nämlich unter 20 Prozent. Im

Winter wird ohne Zusatzenergie-
eine Grundtemperierung von 15
Grad erreicht.
Seit Ende Dezember 2002 ar-
beitet auch noch eine Photo-
voltaik-Anlage mit. Auf dem
Dach der Kirche sind 52 Mo-
dule montiert worden, die bei
günstigen Bedingungen eine
Spitzenleistung von 8,58 KWp
erbringen können. Damit  kön-
nen jährlich 6000 bis 7000 kW
Strom produziert werden, fast

so viel, wie im Gemeindezent-
rum verbraucht wird.
Das komplizierte Zusammen-
wirken aller einzelner Kompo-
nenten klappte nicht von An-
fang an. Im Wohnzimmer des
Pfarrers soll es im Sommer schon
einmal über 35 Grad heiß ge-
wesen sein und der Pellet-Kes-
sel war der Meinung, er müsse
noch kräftig weiter feuern. Mit
Geduld und gutem Willen, so-
wie einigen Nachbesserungen im

Bereich der Regeltechnik wur-
den diese Schwächen über-
wunden.
Bei der Feier der Preisverleihung
am 18. Januar präsentierte sich
die Anlage in bester Verfassung.
Gekommen waren u.a. der  Bun-
destagsabgeordnete Joseph Fell,
einer der Väter des Erneuer-
baren-Energien-Gesetzes, De-
kan Hans Gerhard Maser und
der Umweltbeauftragte, Kirchen-
rat Gerhard Monninger.           Mo

„Echt evangelisch für die Umwelt“„Echt evangelisch für die Umwelt“„Echt evangelisch für die Umwelt“„Echt evangelisch für die Umwelt“„Echt evangelisch für die Umwelt“
Die Kirchengemeinde Bad Wörishofen  setzt ökologisches Zeichen

Mitarbeiterinnen klagten über
kalte Füße, Vorhänge wehten
auch bei geschlossenen Fens-
tern, eine überdimensionierte,
dreißig Jahre alte Heizungsan-
lage und PCB-Schadstoffmes-
sungen machten umfassende
Sanierungsarbeiten unumgäng-
lich. Die Baumaßnahmen schla-
gen mit 643.000 Euro zu Bu-
che.
Unter dem Motto „Echt evan-
gelisch für die Umwelt“ will die
Erlösergemeinde mit ihren
Sanierungsmaßnahmen auch
ein ökologisches Zeichen set-
zen. „Unser Ziel ist es, unser

Pfarr- und Gemeindehaus auf
den umwelttechnisch bestmög-
lichen Stand zu bringen, Ener-
gie zu sparen und so vorzubau-
en für spätere Zeiten“, so  Armin
Mader, Vertrauensmann des
Kirchenvorstands unisono mit
Pfarrer Peter Lukas.
Die neue Holzpelletanlage, die
seit Mitte Januar in Betrieb ist,
verspreche reines Holzvergnügen.
„Wir haben uns viele verschie-
dene Heizanlagen angeschaut
und uns nach eingehender Dis-
kussion für diese Holzpellet-
Anlage für 54.000 Euro ent-
schieden“, so Mader. Nicht zu-

Schautafeln für die Öffentlichkeitsarbeit in Bad Wörishofen
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Jürgen Burmester und Diet-
rich Wartenberg sind die
Umweltbeauftragten der
Evangelischen Kirchenge-
meinde Bad Neustadt an der
Saale. Sie haben den folgen-
den Bericht
über die Um-
weltarbeit in ih-
rer Gemeinde
geschickt.
Am 5. Dezember
2003 erhielt die
Gemeinde für
ihre Bemühun-
gen zur Bewah-
rung der Schöp-
fung den Neu-
städter Umwelt-
preis.
z Über die Sa-
nierung des Ge-
meindehauses
und des Kinder-
gartens im Jahr
1997 mit neuer
Brennwert-Gas-
heizung, neuen Fenstern und
vielen kleineren Maßnahmen
zum baulichen Wärmeschutz
wurde im Umweltbrief Nr. 22
berichtet.
Erfolg: Gasver-brauch und CO2-
Ausstoß wurden um 31 Prozent
reduziert, die jährlichen Kosten
um 38 Prozent.  Der spezifische
Heizenergieverbrauch wurde so
von 169 kW/m2a auf 116 kW/
m2a gesenkt.
z Für das zweite Pfarrhaus und
das Verwaltungsgebäude mit
Diakonie wurden im Jahr 2001
zwei alte Gasheizkessel durch
einen gemeinsamen neuen
Gas-Brennwertkessel ersetzt,
Heizrohrleitungen teilweise sa-
niert und einige kleinere Ver-
besserungen an den Heizkör-
pern vorgenommen. Dadurch
wurde der Gasverbrauch und
der CO2-Ausstoß um 26 %, der
spezifische Heizenergiever-
brauch von 172 auf 128 kW/m2a
reduziert. Die Kostenersparnis,
gerechnet mit dem Gaspreis des
Jahres 2003, incl. niedrigerer
Grundgebühr wegen kleinerer

EnerEnerEnerEnerEnergiespargiespargiespargiespargiesparen entlastet Gemeindekasseen entlastet Gemeindekasseen entlastet Gemeindekasseen entlastet Gemeindekasseen entlastet Gemeindekasse
 Bericht der Umweltbeauftragten in Bad Neustadt an der Saale

Kesselleistung, beträgt rund
1000 Euro jährlich. Nach den
kirchlichen Richtlinien besteht
ab einem Wert von 100 kW/m2a
Handlungsbedarf. In unserem
Fall müssten jetzt noch die al-

ten Fenster des zweiten Pfarr-
hauses erneuert werden.

z Beim ersten Pfarrhaus mit
Dekanswohnung und Pfarrbüro
wurden im Rahmen allgemei-
nes baulicher Renovierungen
im Jahr 2001 sämtliche Fens-
ter erneuert. Dadurch wurden
der Gasverbrauch und der CO2-
Ausstoß um rund 30 %, der spe-
zifische Heizenergieverbrauch
von 214 auf 147 kW/m2a ge-
senkt. Einschränkend muss dazu
bemerkt werden, dass die ver-
änderte Nutzung der Wohnung
einen Teil der Verbrauchsmin-
derung beiträgt. Die Heizkos-
tenersparnis für Wohnung und
Büros zusammen beträgt rund
800 Euro jährlich.

z Die drei oben beschriebe-
nen Maßnahmen kosteten nicht
nur Geld aus der Gemeinde-
kasse und der Landeskirche,
sondern wurden zu einem er-
heblichen Anteil durch Geld-
spenden und ehrenamtliche Ar-
beitsleistung von Gemein-
degliedern ermöglicht.

Mit der Darlegung dieser Zah-
len sollen die vielen fleißigen
Hände, klugen Köpfe und freu-
digen Gelgeber über den guten
Erfolg ihres Beitrages zur Be-
wahrung der Schöpfung infor-

miert werden. Potentielle Häusle-
bauer und Altbausanierer sol-
len ermutigt werden, durch
ähnliche private Maßnahmen
zum Umweltschutz beizutra-
gen.

z Im Jahr 2001 hat der Bund
Naturschutz gemeinsam mit
der evangelischen Kirchenge-
meinde auf dem Dach der
Christuskirche Solarmodule mit
einer Fläche von 26 Quadrat-
metern installiert. Dioe Spit-
zenleistung beträgt 2, 88 Kilo-
watt.
Der Stromertrag, der von den
Stadtwerken vergütet wird, be-
trug im Jahr 2003 3.093 Kilo-
wattstunden, das sind 23 %
mehr als im Vorjahr. Die Anla-
ge arbeitet bisher völlig
störungs- und wartungsfrei. Sie
wurde ausschließlich durch
Spenden vom Bund Natur-
schutz und von Gemeinde-
gliedern finanziert; die Instal-
lationsarbeiten, sowie Planung
und Organisation wurden eh-
renamtlich geleistet.

Freue dich mit mir!
Es ist so traurig, sich
allein zu freuen.
Gotthold Ephraim Lessing

Der Verein „Schöpfung
bewahren konkret“
hat nach Mitteilung
der Schriftführerin

Ursula Pedall seit dem
9. März

100 Mitglieder.

Photovoltaik-Anlage auf der Christuskirche in Bad Neustad an der Saale

Echt evangelisch ...
Fortsetzung von Seite 8

letzt sei Holz ein nachwachsen-
der, ständig verfügbarer Roh-
stoff, trage so zur Unabhängig-
keit von Heizöl und Erdgas bei.
Die Pelletproduktion schaffe
zudem Arbeitsplätze. In der CO2

- Bilanz ist sie neutral, weil beim
Verbrennen nur die Menge an
Kohlendioxid freigesetzt wird,
die der Baum zuvor beim Wach-
sen aufgenommen hat.
Auch eine Solaranlage für 7.700
Euro wird installiert.
Die alten schadfstoffbelasteten
Holzdecken im Gemeindezen-
trum wurden entfernt und ent-
sorgt. Eine Wärmedämmung für
80.000 Euro und neue Fenster
sollten künftig einen „warmen,
zugfreien Aufenthalt“ garantie-
ren.
Die Finanzierung all dieser Maß-
nahmen bringt für die Gemein-
de erhebliche Belastungen. Alle
Kirchengemeinden in Bayern
hätten 2004 eine Kürzung ihrer
Zuweisungen um 15 Prozent be-
kommen, erklärt Peter Lukas.
„Wir sind in Zukunft verstärkt
auf die Mithilfe unserer Gläu-
bigen angewiesen“. Sparsamkeit
sei das oberste Gebot auch bei
der Sanierung.
Als am 14. März der Landesbi-
schof Dr. Johannes Friedrich zur
Begrüßung der neuen Pfarrerin
Susanne Vogt Bad Wörishofen
besuchte, konnte er ein vor-
bildhaft saniertes Gemeinde-
zentrum besichtigen.

Nach einem Bericht der
Bad Wörishofener Nachrichten
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Adressen und Namen
Der Beauftragte für Umweltfragen der Evang.-Luth.
Kirche in Bayern  Kirchenrat Gerhard Monninger,
Augustenstraße 17,  80333 München
�����    089 / 54 82 19 11
Fax  089 / 54 82 19 20
e-mail: umwelt@elkb.de

Die Konferenz der Umweltbeauftragten in den
Kirchenkreisen (KUK),  Sprecher Werner Reuter,
Trogerstraße 27,  81675 München
�����    089 - 470 44 30
Fax  089 - 470 93 21
e-mail: wreuter@t-online.de

Kirchliche Umweltberatung,  Sprecher Siegfried Fuchs
Postfach 1155, 97627 Bad Königshofen
�����    09761 - 398691
Fax  09761 - 6168
 e-mail: siegfried-fuchs@gmx.de

„Schöpfung bewahren konkret“  e.V. - Kirchlicher
Verein zur Förderung umweltfreundlicher Projekte
Augustenstraße 17, 80333 München
�����    089 / 54 82 19 11
Fax  089 / 54 82 19 20
1. Vorsitzender: Gerhard Monninger
Kto Nr: 340 24 60 Acredo-Bank Nürnberg, BLZ 760 605 61

internet: www.bayern-evangelisch.de
Intranet: www.elkb.de
Das Intranet ist ein geschlossenes Netz der Evang.-Luth. Kirche
in Bayern. Die Zugangsdaten können im Umweltreferat abgerufen
werden. Im Intranet gibt es ein  Forum der Umweltbeauftragten.
Es dient dem Meinungsaustausch und der aktuellen Information.

Meldungen aus der UmweltarbeitMeldungen aus der UmweltarbeitMeldungen aus der UmweltarbeitMeldungen aus der UmweltarbeitMeldungen aus der Umweltarbeit
Der bayerische Umweltminister
Werner Schnappauf hat am 21.
November 2003 in der Münch-
ner Residenz die Bayerische Um-Um-Um-Um-Um-
weltmedailleweltmedailleweltmedailleweltmedailleweltmedaille an 23 Personen
und Organisationen überreicht,
die sich für den Umweltschutz
besonders verdient gemacht
haben: Aus dem Bereich der
evangelischen Kirche waren dies
AnnegrAnnegrAnnegrAnnegrAnnegret Lameyet Lameyet Lameyet Lameyet Lamey aus Augs-
burg, seit zwölf Jahren Umwelt-
beauftragte im Kirchenkreis, und
DrDrDrDrDr. Martin . Martin . Martin . Martin . Martin HeldHeldHeldHeldHeld, Studienleiter
an der Evangelischen Akademie
Tutzing.
Die Umweltmedaille wird seit
knapp 30 Jahren verliehen. Die
mit ihr Ausgezeichneten sind
als Vorbilder und Akteure zu
Gunsten einer besseren Umwelt
und damit einer höheren Le-
bensqualität tätig.

Rosmarie HollerRosmarie HollerRosmarie HollerRosmarie HollerRosmarie Holler, die langjäh-
rige Sekretärin im Umweltrefe-
rat, ist nach zwölf Jahren zu-
gunsten einer Vollbeschäftigung
in ein anderes Betätigungsfeld
im Landeskirchenamt gewech-
selt. Bei einer kleinen Abschieds-
feier wurden ihre Verdienste um
die Umweltarbeit gewürdigt.
Rosmarie Holler war an der Seite
von Dr. Rainer Hennig wesent-
lich am Aufbau und Ausbau der
Umweltarbeit der Evangelischen
Kirche in Bayern beteiligt. Ihre
lebenspraktische und freundli-
che Art wurde zu einem Mar-
kenzeichen der Umweltarbeit.

Die Evangelische Diakonis-Evangelische Diakonis-Evangelische Diakonis-Evangelische Diakonis-Evangelische Diakonis-
senanstalt Augsbursenanstalt Augsbursenanstalt Augsbursenanstalt Augsbursenanstalt Augsburggggg erhielt
von Bürgermeister Dr. Paul Wen-
gert  für den Standort Fröhlich-

straße 17 in Augsburg die Aus-
zeichnung „Augsburger ÖKO-
PROFIT-Betrieb 2002/2003.
Ökoprofit ist ein Umweltmana-
gementsystem mit Zertifizie-
rung, vor allem für kleine und
mittelständische Betriebe und
Einrichtungen.

Auf Einladung der Umweltbe-
auftragten der evangelischen
Landeskirche und der bayeri-
schen Diözesen traf sich zum
zwölften Mal das ökumeni-das ökumeni-das ökumeni-das ökumeni-das ökumeni-
sche Umweltforum.sche Umweltforum.sche Umweltforum.sche Umweltforum.sche Umweltforum.  Das Tref-
fen von evangelischen und ka-
tholischen Ordensleuten tagte
bei der Christusbruderschaft in
Selbitz und beschäftigte sich
mit der Frage der „grünen Gen-
technik“. Neben der fachlichen
Information durch die Biologin
Heidi Sprügel (Alexandersbad)
und juristischen Fragen war es
ein besonderes Anliegen, sich
mit den ethischen Bewertun-
gen dieses Themas auseinan-
derzusetzen. Dr. Georg Beirer
(Bamberg) erläuterte ethische
Bewertungsmaßstäbe und Fra-
gestellungen, die dabei helfen,
eine Position zur „grünen Gen-
technik“ entwickeln zu können.
Nach langer Diskussion kamen
die Teilnehmer zu der Überzeu-
gung, dass wesentlich für den
Umgang mit gentechnisch ver-
änderten Nahrungsmitteln die
Freiheit sei, sie nutzen oder auch
ablehnen zu können. Dazu be-
dürfe es klarer Regelungen be
bei der Koexistenz von Landwir-
ten, die kein gentechnisch ver-
ändertes Saatgut einsetzen,
und denen, die sich dafür ent-
scheiden.

Der Deutsche Bundestag hat
am 27. 11. 2003 das zweite Ge-
setz zur Änderung des Erneu-
erbare-Energien-Gesetzes (EEG)
geschlossen. Es regelt die Ver-
gütung aus solarer Strom-
energie. Dieses Vorschaltgesetz
ist  Anfang 2004 in Kraft ge-
treten und hat die Regelungen
des Hunderttausend-Dächer-
Programms ersetzt. Es fließt in

die „große Novelle“ des EEG ein,
die im Frühjahr in Kraft treten
soll. Erzeuger von Solarstrom
erhalten danach 45,7 Cent pro
Kilowattstunde als Grundver-
gütung. Für Solaranlagen auf
Gebäuden erhöht sich die Ver-
gütung um 11, 7 Cent pro Kilo-
wattstunde bis 30 Kilowatt
Leistung. Zusätzlich gibt es ei-
nen Bonus von fünf Cent bei
Fassadenanlagen.

Meldung: Die Landessynode
hat auf ihrer Tagung in Heils-
bronn ihren Beschluss zur
Grünen Gentechnik vom März
2000 bekräftigt. Danach wird
Pächtern kirchlichen Landes
Zurückhaltung beim Einsatz von
gentechnisch verändertem Saat-
gut empfohlen. Eine Eingabe, in
der verlangt wurde, die Pacht-
verträge zugunsten einer gen-
technikfreien Landwirtschaft zu
ändern, wurde zurückgewiesen.
Kommentar:  Die Synode hat
beschlossen, nichts zu beschlie-
ßen. Das ist erstaunlich, da es
seit Monaten  eine neue, sehr
lebhafte Debatte um die Grüne
Gentechnik gibt. Ein breites
Bündnis von Bauern, Umwelt-
schützern und Verbrauchern
lehnt sie ab. Der Gesetzentwurf
des Bundesverbraucherminis-
teriums soll den kommerziellen
Anbau von gentechnisch verän-
derten Pflanzen ermöglichen
und zugleich die sog. Koexistenz
zwischen gentechnikfreier und
Gentechnik nutzender Land-
wirtschaft sichern. Dass letzte-
res möglich ist, verneint die
Mehrzahl der Experten. Es wird
also ernst. In die Dörfer wird
Streit getragen und Kirchenland,
auf dem gentechnisch verän-
derte Pflanzen  angebaut wur-
den, wird an Wert verlieren. Die
Mehrzahl der Gliedkirchen der
EKD hat deshalb anders ent-
schieden. Eine Mehrheit der
bayerischen Synodalen war von
alle dem nicht beeindruckt.

   G. Monninger
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Ich glaube an Gott, den
Vater, den allmächtigen,
den Schöpfer des Himmels
und der Erde.

Das bedeutet:
Ich staune über diese Welt.
Ich danke Gott für mein
Leben.
Ich möchte glücklich sein
und glücklich machen mit
allen Kräften.

Ich möchte alle Geschöpfe
lieben, die mir anvertraut
sind, und sie schützen. Ich
kann und weiß mehr als sie,
aber sie sind nicht weniger
als ich.

Ich staune über die Ge-
danken Gottes, die so viel
tiefer sind als die meinen,
über seinen Geist, der so viel
höher ist als meine Vernunft.

Ich bin überzeugt, dass ich
von seiner Welt nur das
Geringe wahrnehme, das
meinem Geist entspricht, und

Ich glaube an Gott, den SchöpferIch glaube an Gott, den SchöpferIch glaube an Gott, den SchöpferIch glaube an Gott, den SchöpferIch glaube an Gott, den Schöpfer
Meditation von Jörg Zink zum Ersten Artikel

des christlichen Glaubensbekenntnisses

z Man soll die Luft
nicht vor der
Nachtschicht loben.

z Wo viel Licht ist, ist
eine hohe Strom-
rechnung.

mir mehr verborgen ist, als
ich je sehen und begreifen
werde.

Ich sehe keinen Widerspruch
zwischen meinem Wissen und
meinem Glauben. Dass es
elektronische Rechner gibt,
was beweist das gegen die
Auferstehung vom Tode?
Ist ein Maulwurfshaufen ein
Argument gegen den
Himalaja?

Je größer die Kunst ist, die
wir Menschen beherrschen,
desto größer wird mir Gott,
dessen Gedanken wir denken,
und ich bitte Gott, mir
Weisheit und Sorgfalt zu
geben, dass ich immer mehr
von seiner Welt verstehe.

Ich glaube an den Schöpfer
der Welt, der Erde und des
Himmels. Der Welt, die ich
sehe, und der viel größeren,
von der ich nicht den Schat-
ten einer Ahnung habe.
Das ist wahr.

ErErErErErde zu Erde zu Erde zu Erde zu Erde zu Erdedededede
Ein geistliches Wort von Hans Schmiedehausen

Zucken Sie auch zusammen,
wenn am Grab die drei Schau-
feln Erde auf den Sarg fallen?
„Erde zu Erde, Asche zu Asche,
Staub zum Staube“, sagt der
Pfarrer. So vergänglich und hin-
fällig ist unser irdisches Dasein.
Schon auf den ersten Seiten der
Bibel wird es dem Menschen
eingeschärft: Du bist Erde und
sollst du Erde werden“ (1.Mose
3, 19).Gottes Geschöpfe sind
sterblich. Wir wollen das meist
nicht wahrhaben. Gedanken an
Tod und Sterben drängen wir
fort. Die Psychologen sagen, wir
„verdrängen“ sie. Wir werden
sie dadurch aber nicht los. Aus
dem Unbewussten wirken sie
noch viel stärker.
Nur nicht daran denken! Fried-
hofe verlegen wir an den Rand
unserer Städte und Dörfer.
Krankenhäuser und Pflegehei-
me empfinden wir als unange-
nehme Nachbarschaft. Jung,
hübsch und dynamisch - das
sind unsere gängigen Leitbilder.
Und was die Werbung uns vor-
gaukelt, will sich mancher bis
ins hohe Alter bewahren. Ob wir
dadurch zuversichtlicher wer-
den? Ich denke, wir tauschen
eher zusätzliche Mühen und
Plagen ein. Wir brauchen alle
Kraft, uns so hübsch zu zeigen,
und so jung und dynamisch zu
leben, wie wir längst nicht
mehr sind.
Wer den Tod verdrängt, mindert
die Freude am Leben. Er nimmt

die natürlichen Alterungspro-
zesse nicht mehr wahr. Das Ge-
spür für das Wachsen und Rei-
fen kommt im abhanden. Jede
Krankeit und Schwäche emp-
findet er als bittere Ungerech-
tigkeit des Schicksals.
Von der Verdrängung des To-
des lebt aber auch der ganze
menschenverachtende Kult mit
dem Sex und mit Muskelpaketen,
die Protzerei mit dicken Brief-
taschen, Pferdestärken und
Geschwindigkeiten. Wer seine
Grenzen nicht erkennen und
annehmen will, baut schließ-
lich  babylonische Türme, er-
richtet gigantische technische
Anlagen und plant Waffensys-
teme unvorstellbaren Ausma-
ßes. Was alles Leben auf der
Erde bedroht, erweist sich als
Ausgeburt von Menschen, die
nicht wahrhaben wollen, dass
sie sterben müssen. Sie wollen
ihren Einfluss über alles mensch-
liche Maß hinaus steigern und
überziehen die Erde mit ihrem
tödlichen Hauch.
Ich finde es gut, dass ich immer
wieder daran erinnert werde,
wie  begrenzt mein irdisches
Dasein ist. Am Ende wird Gottes
Erde mich aufnehmen. Auch
das ist gut. Bei Gott bin ich in
guten Händen.

     (21.7. 1985)
Der Autor, inzwischen verstor-
ben,  war Umweltbeauftragter
der Evangelischen Kirche von
Kurhessen - Waldeck.

Terminvorschau
Mähaktion

auf der Orchideenwiese
Entenberg bei Herbruck

SamstaSamstaSamstaSamstaSamstaggggg,,,,,
18. September 0418. September 0418. September 0418. September 0418. September 04

9 bis 16 Uhr

ÖKO-SPRÜCHEÖKO-SPRÜCHEÖKO-SPRÜCHEÖKO-SPRÜCHEÖKO-SPRÜCHE
Sprichworte, leicht abgewandeltSprichworte, leicht abgewandeltSprichworte, leicht abgewandeltSprichworte, leicht abgewandeltSprichworte, leicht abgewandelt

z Reden ist Silber,
Schweigen ist falsch.

z Viel schadet viel.

z Leute, die viel
reden, handeln nicht.
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Der Film über den Schutz
der fränkischen und Hersbrucker Mehlbeere
von F. Weidenhammer

Videokassette oder CD    Dauer: 15 min
aus dem Umweltreferat für 5 €

Ein jeder BaumEin jeder BaumEin jeder BaumEin jeder BaumEin jeder Baum
nachnachnachnachnach

seinerseinerseinerseinerseiner
ArtArtArtArtArt

Lebensstil einfach
 Plakatausstellung zum Buch: „Sieben Bibeltage zum

Lebensstil“ mit 7 mal 2 Tafeln  DIN A 1: 40.- €;
Leporello in DIN A 4: 15.- €   -   im Umweltreferat

Wieviel Erde
braucht der

Mensch?
Ökologie rund um den Kirchturm

auf dem Hesselberg
Tagung für Freunde der Umwelt mit Werner

Hajek, Siegfried Fuchs
und Gerhard Monninger

vom 24. - 25. September 04Auskunft und Anmeldung: 089 / 54 82 19 11

   Für die geplante bayerische
         evangelische Umweltstiftung

wird ein ehrenamtlicher

Stiftungsmanager
gesucht, der oder die kontaktfreudig ist,
viele Leute kennt, mit unserer Kirche ver-
traut ist und Organisationstalent hat. Mehr
dazu Seite  3.  �����    089 / 54 82 19 11089 / 54 82 19 11089 / 54 82 19 11089 / 54 82 19 11089 / 54 82 19 11

Evang. Heimvolks-
hochschule
Alexandersbad

BÄUME -
Berühungspunkte
mit der Schöpfung
Eine Kooperationstagung mit dem
landeskirchlichen Umweltbeauf-
tragten und der Ökologischen Bil-
dungsstätte Oberfranken in Mitwitz
14. - 16. Mai 04
Auskunft und Anmeldung:
 09232 / 99390

   Auskunft und Anmeldung:  08682 / 89630

      Inwertsetzung der

      Kulturlandschaft:

Pilgerwege und Kultorte

Fachtagung der Bayerischen Akademie

für Natur und Landschaftsschutz

Leitung: Dr. Josef Heringer

9.-11. Juli 04 in Niederalteich


